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JEi» ist vielfach der Versacfa gemacht worden, Paraltelen 
zu ziehen zwischen dem Prozess Richter, welcher sich 
vor einigen Jahren vor den Schranken des Wiener Laades- 
gericfates abspielte, und dem Prozess Ofenheim, der im 
gegenwärtigen Augenblicke die finanzielle und industrielle 
Welt beider Hemisphären in Spannung erhält. Bei dem 
Prozess {Richter handelte es sich seiner Zeit um Unregel- 
mässigkeiten bei der Lieferung von ArmeebedOrfnissen, und 
der Umstand, dass der Director der Oreditanstalt dem General 
V. Eynatten, welcher daß entscheidende Wort bei der 
Zutheilung der Armeeliefenmgen zu sprechen hatte, ein 
Doueeur von einigen Zwanzigtausmd Gulden gezahlt hatte, 
erregte in jenen Tagen sensationelles Aufsehen und brachte 
Richter einen Monat Ge&ngnissstrafe ein. 

Allein zu {welcher Bedeutungslosigkeit schrumpft der 
Prozess Richter zusammen, wenn maa ihm deti Process 
Ofenheim gegenüber hält. Darin allerdings weisen die Pro- 
zesse eine völlige Gongruenz auf, dass sie beide den Cha- 
rakter von Tendenzprozessen an sich tragen, dass sie 
nicht in Scene gesetzt wurden, um das verletzte Recht 
wiederherzustellen, sondern um d«r grossen, gedankenlosen 
Menge eine Goncession zu machen, welche man anno Richter 
wie anno Ofenheim durch justitielle Gomödien versöhnen 
wollte. 
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'Die Zeit des „volkswirthschaftlichen Aufscliwunges" hatte 
' ge Wissermassen im Handumdrehen Millionen und Millionäre 
geschaffen. Die Millionen lagen dazumal auf der Sti-asse. 
Die Sucht, reich zu werden ohne Arbeit, ohne ernstes Streben, 
hatte alle Gesellschaftsklassen ergriffen. Mitglieder regie- 
render Fürstenhäuser wetteiferten mit kleinen Handwerkern 
ia der Leidenschaft des Börsenspieles, der Kundenkreis der 
Banken recrutirte sich aus allen Ständen, allen Berufsarten 
Eine sociale Krankheit — was sagen wir Krankheit — eine 
Epidemie war ausgebrochen, und wie wenige sind es, die 
zu behaupten vermögen, dass sie nicht afficu-t worden sind 
von den Folgen dieser Seuche, Wo aber sind die Schul- 
digen? Sind es einzelne Persönlichkeiten, welche die sociale 
Atmosphäre vergifteten und so den Keim legten fttr die 
Krankheit, die Vielen unheilbar scheint? Oder war es viel- 
mehr nicht der Geist der Zeit, welcher der industriellen 
üebei'produktion die Wege ebnete, indem er sich der grossen 
Täuschung hingab, dass Arbeit und Sparsamkeit veraltete 
Mittel seien, um zu Wohlhabenheit und Reichthum zu ge- 
langen, dass vielmehr das Differenzenspiel an der Börse 
müheloser und schneller zum Ziele führe. Wenn aber solch' 
em Irrthum ein [allgemeiner geworden ist — mit w;elchem 
Rechte unterfängt man sich, einen Einzelnen verant^ 
wortlich zu machen für die Folgen, welche dieser Irrthum 
nothwendiger Weise nach sich ziehen musste? 

Und dann, wenn man wirklich die Strafbarkeit dieses 
Irrthums von Obrigkeitswegen decretiren wollte — wo fangt 
ihre Grenze an und wo hört sie auf? Nimmt sie vielleicht 
ihren Anfang bei einer Provision von 42,000 fl., um bei 
einem Gründergewinn von 9000 fl. ihr Ende zu erreichen? 
Wenn die Anklage im Prozesse Ofenheim gerechtfertigt ist, 
dann muss jeder Gründer -Gewinn als ein unrechtmässiger 
angesehen werden und folgerichtig Minister Banhans neben 
Herrn v. Ofenheim auf der Anklagebank Platz nehmen. 
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Ein seltsames Verhältniss in der That : Herr Dr. Banhans 
überliefert den „Gründer"« Ofenheim dem Criminal^ und der 
Ankläger, Dr. Banhans, muss den Geschwornen beichten, 
dass auch er Syndicatsgewinn und| dergleichen eingestrichen 
habe. In den Augen des Gerichtshofs-Präsidenten scheint 
freilich ein Syndicatsgewinn, vorausgesetzt, dass er von 
einem Manne gemacht wird, der im Momente des Prozesses 
der hohen Regierung angehört, etwas ausgesucht Moralisches 
zu sein. Weiss denn Herr Baron Wittmann, was man bei 
der Gründung der Hypothekar-Bentenbank unter „Syndicats- 
gewinn" eigentlich verstanden hat? Wir wollen dem Herrn 
Vorsitzenden im Prozesse Ofenheim die Aufklärung nicht 
schuldig bleiben. In das Syndicat, welches sich zum Ver- 
iriebe der Aietien der Hypothekar-Bentenbank seiner Zeit 
gebildet hatte, traten, wie dies in den meisten Fällen zu 
geschehen pflegt, aueh die Gründer, resp. Verwaltungsräthe, 
unter ihnen Herr Dr. Anton Banhans, ein. Weit ent- 
fernt aber, irgend ei» Risico zu übernehmen, betheiligten 
sich diese Herren, unter ihnen Herr Dr. Anton Banhans, mit 
einer gewissen Anzahl Actien, denen ein minimaler Cours- 
gewinn garantirt war. Hätte nun, was in der That nicht 
der Fall war, das Syndicat mit Verlust operirt, so hätten 
doch untel- allen Umständen die Verwaltungsräthe ihren 
garantirteri Gewinn sicher gehabt. Ein so riskantes Ge- 
schäft war es also, an dem sich der gegenwärtige Handels- 
minister vor vier Jähren betheiligte. 

Der Angeklagte Ofenheim hat acht Jahre lang die 
grössten Opfer an Zeit und Gesundheit gebracht, um die 
Lemberg-Czemowitz-Bahn — eine Nothwendigkeit für 
Galizien — zu Stande zu bringen, er hat Tag und Nacht 
nicht gerastet, um dieses Ziel zu erreichen, und als er es 
endlich erreicht hatte, da machten ihm die Concessionäre 
ein Geschenk von 50,000 fl. Die Gründung der Hypo- 
thekar-Bentenbank war, soviel wir wissen, mit geringeren 
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Behwierigkeiten verknttpft. In gewissen, natürlich hoch- 
moraiischen Kreisen empfand man die Nothwendigkeit, eine 
änsserMch als Hypothekar-Instatat angestrichene Grftndiu^s- 
hank in's Leben zu rufen, und diesem löblichen Entschhiss 
folgte die AusfElhrang auf dem Fasse. Man darf es wohl 
als allgemein bekannt voraussetzen, dass die HypoHiekar- 
Rentenbank eine der berüchtigtsten Schwindelbanken der 
Torkrachlichen Aera^ gewesen, nnd die Ehre, dem Ver- 
waltongsrathe dieser Unternehmung angehört zu haben, 
College eines Dr. Jacob Rappaport- gewesen zu sdn, ist 
für den derzeitigen österreicliischen Handelsminister zum 
mindesten eine zweifelhafte. Die offiziösen Schweifwedler 
und Speichellecker mögen sich noch so grosse Mtthe geben^ 
das reine Gewissen, welches sich Herr Dr. Banhans auch bei 
dei' Gründung der Hypothekar -Rentenbank seiner eigenen 
Versicherung zufolge zu bewahren gewusst hat, sieher zu 
stellen — die Thatsache, dass Se. Excellenz schlecht und 
recht Gründer eines Schwindel -Institutes war, wird dadiureh 
in keiner Weise alterirt. Gehört aber nicht ein ganz 
aussergewöhnlicher Grad von — sagen wir Mutb dazu, 
sich, wenn man sich selbst nicht frei weiss von den 
Regungen des Egoismus, auf den Standpunkt des Puritaners 
zu stellen und Personen anzuklagen, die nichts Andres ge- 
than haben als der Ankläger selbst? 

Wir sind jedoch weit entfernt, einen Stein auf Hen-n 
Dr. Banhans werfen zu wollen. Die Gewinne, welche der 
gegenwärtige österreichische Handelsminister von der Böh- 
miscben Nordbahn und der Hypothekar -Rentenbank be- 
zogen hat, sind in unseren Augen vollkommen gerechtfertigt. 
Jeder Arbeiter ist seines Lohnes werüi, und wenn auch die 
Böhmische Nordbahn in erster Linie eine Familienbahn ist, 
geschalfen, um den Gütern des Grafen Waldstcin, dessen 
Beamter s. Z. Dr. Banhans war, zu einem höheren Werthe 
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XU verhelfen, und wenn es demzufolge correcter gewesen 
wäre, wenn Dr. Banhans seine^Entlohnung aus den privaten 
Mitteln des Grs^en und nicht aus dem Actienkapitale der 
Bahn erhalten hätte, so haben wü* doch, wie gesagt, keinerlei 
Einwendung zu erheben gegen die 9400 fl., welche Heri' 
Dr. Banhans als einer der Haupifaiseurs dieser Bahn für 
seine Bemühungen um das Zustandekommeil derselben sich^ 
votoen Hess. Die Zeiten, in denen das Gute oder Nütz- 
liebe um seiner selbst willen geschah, sind aber längst 
vorüber; wir leben in dem Jahrhundert des Egoismus, und 
wenn das leitende Princip in der Politik, der Staaten der 
Eigennutz geworden ist, so sehen wir nicht ein, warum 
nicht jeder einzelne Staatsbürger sich* zu der nämlichen 
Politik bekennen soll. Es ist möglich, dass Staatsanwalt 
Graf Lamezan anderer Ansicht ist, dass er sich einbildet, 
die Welt zm* Umkehr bewegen und auf strafrechtlichem 
Wege ein Reich der Gottesfurcht und guten Sitte herstellen 
zu können — wir müssen ganz offen mid und unumwunden, 
selbst auf die Gefahi* hin, dass uns dies als Cynigmus aus* 
gelegt werde, gestehen, dass wu* in der Triebfeder des 
Egoismus die hauptsächliche Basis jener grossartigen Er- 
rungenschaften erblicken, die auf dem Gebiete der Industrie 
. und des Verkehrs von der modernen Zeit en*eicht wurden. 
Oder waren es vielleicht ethische Ziele, welche HeiTu Dr. Ban- 
hans veranlassten, für das Zustandekommen der Böhmischen 
Nordbahn /sich in so lebhafter Weise zu verwenden? Mit 
Nichten ! Als Diener des Grafen Waldstein hatte er zunächst 
die engbegrenzten Interessen seines Chefs zu fördern, und 
m zweiter Linie war es ihm darum zu thun, bei dem Unter- 
nehmen etwas zu verdienen. Dass die Bahn auch füi- 
Böhmen von einiger Wichtigkeit werden könne, daran 
wurde von den Concessionären gewiss auch gedacht, allein 
wir glauben mit vollster Berechtigung annehmen zu dürfen, 
dass wenn nur dieses eine Moment ausschlaggebend 
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gewesen wäre, die Böhmische Nordbahn heute jedenfalls 
noch nicht existirte. 

Man sage, was man wolle — immer wird man zu der 
Ueberzeugung gelangen müssen, dass der vornßhmste 
„Gründer'^ der Egoismus ist. Er schafft wohl viel Ver- 
werfliches, allein man sollte nie uneiiigedenk sein, dass auch 
.das Gute ihm seinen Ursprung verdankt. 

Dm-ch die Brille eines in kleinlichen Verhältnissen sicli 
bewegenden Staatsanwaltes darf man freilieh die Strömung 
einer Zeit nicht beurtheilen. Die Krisen sind im wirth- 
schaftlichen Leben so nothwendig, wie in der Natur die 
Gewitter. Sie reinigen die Atmosphäre. Die Krisen sind 
die Regulatoren des' Marktes. Der Gebrauch erzeugt Miss- 
brauch, aber das Mittel, Welches die Regierung der Herren 
Banhans uiid Pretis anvsrenden möchte, um dem Missbrauch 
zu steuern, besteht darin, dass man den Gebrauch über- 
haupt unmöglich macht. Dieses Mittel ist jedenfalls radical 
ob es auch vernünftig ist, wird wohl Jenen, deren ganze 
Weisheit . darin besteht, das Kind mit dem Bade auszu- 
schütten, gleiohgiltig sein. Wohin die wirthschaftliche Po- 
litik der gegenwärtigen östeiTeichischen Regiening fühlten 
muss, zeigt sich schon jetzt klar und deutlich für Jeden, 
dessen Blick in die Ferne zu dringen vermag. Eine Re- 
gierung, welche der Industrie den Lebensfaden unterbindet, 
um den Industrialismus nicht wieder aufleben zu lassen, hat 
eben kein Verständniss füi* die Ziele und Bestrebungen der 
Gegenwart. Ewig kann freilich der Irrthum nicht wählten 
— aber wk füi'chten, zu spät wird die geläuterte wuiih- 
schaftliche Einsicht über die Trümmer des Ministeriums 
Auersperg ihren siegreichen Einzug in Oesterreich halten. 
Wenn aber die Zeit dieser besseren Erkenntniss gekommen 
sein wird, dann wird man verwundert den Kopf schütteln 
und sich fi*agen, wie es möglich sein konnte, dass man im 
Jahre 1875 einen Prozess zu führen nicht Anstand nahm 



Digitized by CjOOQ IC 



— 11 — 

gegen einen Mann, der zu einer Zeit, in welcher Oester- 
reich gedemütlfigt und von allen Seiten verlassen am Boden 
lag, in welcher ihm der Credit völlig abgeschnitten war, 
eine Bahn von grosser Tragweite sicher zu ^stellen und das 
so spröde englische Kapital für das Unternehmen zu ge- 
winnen wusflte? 

Aber Oesterreich ist nun einmal das Land der lieber, 
raschungen uüd die verletzte persönliche Eitelkeit eines 
Ministers muss gerächt werden durch einen Monstreprozesa, 
für welchen man mit Mühe und Noth und indem man den. 
Thatsachen förmlich Gewalt anthut, die nothdürftige Basis 
findet. Man lässt dabei die fundamentalen Grundsätze der 
Gerechtigkeit gänzlich ausser Acht. Man macht für Acte, 
für welche einzig und allein die Regierung verantwortlich 
war, den Generaldirector haftbar, und geht kühnen Schrittes 
über die Verantwortlichkeit der Verwaltungsräthe hinweg, 
die doch ohne Rückhalt erklären, dass Alles, was Seitens 
des Generaldirectors geschah und unterlassen wurde, mit 
ihrem Wissen und Willen vor sich ging. 

Aber das Ministerium, welches derzeit in Oesterreich 
die Geschäfte fuhrt, muss sich ja den Anschein einer 
„starken Regierung" geben, und da die Ideenlosigkeit, 
durch welche es sich auszeichnet, es ihm unmöglich macht, 
Erfolge in der Sphäre seiner eigentlichen Wirksamkeit zu 
erzielen, so erfindet es eine neue Theorie: Die Theorie von 
der Rechtfertigung des Eigenthums, und beauftragt den 
Staatsanwalt dieser Theorie mit Zuhilfenahme aller Mittel, 
und seien sie noch so verwerflich, Geltung zu verschaffen. 
Unfslhig und indolent einer öconondschen Krisis gegenüber, 
die unter dem Ministerium Auerspjerg U. den Charakter des 
Dauernden anzunehmen droht, nimmt man die rothe Fahne 
des Socialismus in die Hand und lässt durch seine journalis- 
tischen Naschmarktweiber verkündigen: „Eigenthum ist 
Diebstahl !^^ Die Maximen des alten Polizeistaates werden 
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zu neuen .Ehren gebracht, nur das8 die GrundanBchaniuig 
Sedlmtzki's und Kempen's, dass Jeder so lange sUs unehr- 
lich erscheint, bis nicht das Gegentheil erwiesen ist, einen 
mehr modernen Anstrich erhält, und dass es demgemäss 
heisst: „Jeder Millionär gilt so lange als Dieb, bis er 
nicht den „legitimen*' Ursprung seiner Millionen nachge- 
wiesen hat." 

Freilich ist auch diese Theorie nur von Fall zu Fall 
anwendbar. Ihrer allgemeinen Durchführbarkeit ständen 
zu grosse Hindernisse im Wege. .Millionären wie Roth- 
schild kann man mit dem Staatsanwalt nicht beikömmen 
einmal aus dem einfachen Grunde, weil man sich dem 
Fluche der Lächerlichkeit ttberantworten würde, wollte man 
die Rothschild'schen Millionen als Diebstahl erklären, ob- 
wohl die Sttdbahn z. B. ein Lied zu singen wüsste von der 
Genesis eines guten Theiles dieser Millionen. Abgesehen 
aber hiervon muss man sich mit der Dynastie Rothschild 
„verhalten", weil sie dem Staate Rente und Schatzbons zu 
guten Ooursen abnimmt. Auch bei grossen staatlichen 
Actionen ist ^das Prinzip der Opportunität massgebend. 

Aber auch bei kleinen Actionen fällt es in die Wag- 
sebale« Da war z. B. ein Millionär, ein Millionärchen 
eigentlich, und in den 'Augen des alten seligen Königswai'ter 
zum Millionär-Plebs gehörig, Namens Hugo Schuck, 
ein Gründer von Beruf und Schwindler aus üeberzeugung. 
Dieser Schuck war einer der Hauptfaiseure der berttehtigteu 
Interventionsbank, die von dem nicht minder berüch- 
tigten Rose^thal, gegenwärtig Du^ector der ersten öster- 
reichischen Kassenfabriks- Gesellschaft Wertheim'schen' An- 
gedenkens, geleitet wurde. Rosenthal, ein geriebener Junge, 
zog sich noch bei Zeiten aus der Affaire, indem er aus 
„Gesundheitsrücksichten" von der Interventionsbank zurück, 
trat; der kleine Schuck aber wollte retten, was nicht mehr 
zu retten war, er bemühte sich „corriger la fortune", und 
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eines schönen Tages liess ihn der Staatsanwalt rufen. E^s 
wurden die obligaten „Vorerhebungen" gepflogen, die aber 
unoL so weniger zu einem positiven Resultat führen konnten, 
als inzwischen Herr Schuck durch Gottes und des Minister 
Unger's Fügung — Eigenthümer des „Neuen Wiener 
Blatt" geworden war. 

Die Leser dieser Blätter werden verwundert fragen, 
was das für ein Strafmittel ist, das „Neue Wiener Blatt". 
Wir werden sie über dasselbe aufklären. Das „Neue Wiener 
Blatt", dessen Ruf allerdings bis über die äusserste Grenze 
des Verkehrsgebietes der Ti*amway — das ist der Cen- 
tral-Friedhof — nicht gedrungen sein dürfte, wurde im 
Jahre' 1872 in's Leben genifen, um dem „Neuen Wiener 
Tagblatf*, dessen Unabhängigkeit und grosse Auflage die 
Regierung genirte, den Garaus jbu machen. Zu diesem Be- 
hufe suchte das Ministerium sich zunächst einiger „patHo- 
tiÄcher** Männer zu versichern, die gegen ein Bändchen irfs 
Knopfloch oder ein Band um den Hals eine respectable 
Summe auf dem Altare der Pressleitung niederzulegen ge- 
neigt wären. Wir bemerken, dass damals der Himmel noch 
voller Geigen, d. h. Gründungen hing, und dass es daher 
der Regierung ein Leichtes war, einige Patrioten an£su- 
stöbem, welche für die Gründung des „Neuen Wiener Blatf * 
90,000 fl. baar zur Verfügung stellten und sich ausserdem 
vernichteten, eventuell L h. wenn das Unternehmen wider 
Erwarten nicht sogleich activ werden sollte, noch 90,000 fl. 
zu opfern. An der Spitze dieser Patrioten stand Herr 
Dr. Adolf Weiss, Verwaltungsrath der Creditanstalt. Er 
und seinb Oompagnons haben ihren Lohn dahin. 

Zum C^efredacteur des „Neuen Wiener Blattes" machte 
die 'Regierung bezw. Herr Hofrath Erb, der Chef der Ftess- 
leitm^, einen — Karren. Diese notorische Thatsache 
könnte daarauf schliessen lassen, dass man es in den Kreisen 
der Regierung selbst mit der Ooncurrenz gegen das „Tag- 
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blatt" Aicht ernst nahm, allein diese Annahme wäre keines- 
wegs gerechtfertigt. Hofrath Erb versprach sich von dem 
Blättchen Wunderdinge und von dessen Redacteiu* nicht 
minder. Inzwischen kam der Krach und da derselbe im 
Budget des „Neuen Wiener Blattes" nicht vorgesehen war, 
so musste man, nachdem die 180,000 fl. des Consortiunis 
Weiss in unglaublich kiu'zer Zeit verputzt waren, darnn 
gehen, neue Ordens- und Titelaspiranten ausfindig zu machen, 
welche für eine Auszeichnung, eine Ranges^ oder Standes- 
erhöhung anständig zu zahlen geneigt wären. ' * 

Zu diesem Behuf versah main einen Mitai'beiter des 
Blattes mit Empfehlungskarten des Ministerpräsidenten Fürst 
Auersperg, des Ministers ünger, de« Hofrath Erb etc. und 
schickte ihn förmlich hausiren. Moritz Ritter v. Pollak, 
Verwaltungsrath der östen^ichischen Seehandlung, waa* einer 
der ersten, die anbissen. Die Regierung sicherte ihm für 
lue 60,000' tl-, mit denen er ihr Organ soutenirte, einen 
Sitz im Abgeordnetenhause zu, was jedoch nicht verhindern 
konnte, dass er bei den Wahlen mit Glanz durchfiel. 

Auch Baron Königswarter jun., ein Mann, welcher 
der Tugend der Sparsamkeit in geradezu virtuoser Weise 
huldigt, opferte 60,000 > fl. für das „Neue Wiener Blatt", 
und zwar um den Preis eines höheren Ordens. Von Herrn 
Hugo Schuck haben wir bereits mitgetheilt, dass sich der- 
selbe einer ihm drohenden strafgerichtliehen Untersuchung 
dadurch entzog, dass er das „Neue Wiener Blatf' eine 
Anzahl von Monaten hindurch aus seiner Tasche fütterte. 

Die Ungenirtheit, «mit welcher von Seite der Regierung 
oder wenigstens unter ihrer Verantwortlichkeit deraiüge 
Geschäfte gemacht wurden, führte übrigens einmal zu einem 
interessanten Scandal. Ein Mitarbeiter des „Neuen Wiener 
Blattes" kam auf seinen Kreuz- und Querzügen eines schönen 
Tages auch in das Haus eines am Franz-Josephsquai wohn 
haften Banquiers. Obgleich in der Einfahrt eine Tafel des 
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Inhaltes angeschlagen war, dass Betteln und Haiish*en in 
diesem Hanse verboten sei, stieg der mit den Visitenkarten 
Auerspeiig^s und Unger^s " reichlich versehene Apostel der 
öffentlichen Meinung doch guten Muthes bis zum ersten 
Stock- hinan, wo ihn ein Diener in Empfang nahm und 
nach längerem Widerstreben durch einen Guldenzettel ge- 
fügig gemacht, seinem Herrn meldete. Der Journalist wurde 
eingeladen, näher zu treten und der Banquiör fragte nacjh 
j^einem Begehren. Patriotismus, Opferwilligkeit, Verdienste 
ura^s Vaterland, Lohn der Tugend u. dgl. wurden in's Treffen 
geführt — der Banquier hörte ruhig zu, ohne seinem Ver- 
sucher auch nur einen Schritt entgegenzukommen. * Die 
ministeriellen Visitenkarten werden liervorgezogen, ein neuer 
Appell an seine Opferwilligkeit -^ vergeblich. Endlieh . 
platzt der , Bevollmächtigte des „Neuen Wiener Blattes'^ 
heraus: HeiT, ich komme im unmittelbaren Auftrage 
Sr. Excellenz des Herrn — — , um ihnen einen Orden 
anzubieten dafür, dass Sie einem der hohen Regi^ning 
nahestehenden Blatte die Weiterexistenz auf 6 Monate er- 
möglichen. 

Der Banquier staunt, wird verlegen, erhebt sich von 
seinem Sessel und entlässt den Kuppler des „Neuen Wiener 
Blattes" mit einer Handbewegung. Kaum aber hat sich 
dieser entfernt, als der Geldmann ,zm* Polizei eilt un.d hier 
das Abenteuer, welches ihm arrivirt ist, mit allen Details 
zu Protocoll gibt. Eine Note für den Polizeianzeiger und 
ein Steckbrief wird vorbereitet, gleichzeitig theilt die Polizei 
den Thatbestand einem hohen . Beamten im Ministerium des 
Aeussern mit; dieser denkt, es giebt nichts Unmögliches 
unter der Sonne, lässt sich den cisleithanischen Pressleiter 
Hofrath Erb kommen, und dieser constatirt, dass die Sache 
ganz inOrdnungsei. Natürlich erhielt hierauf die Polizei 
den Auftrag, alle weiteren Recherchen in dieser Angelegen- 
heit zu unterlassen. 
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' Wir haben von der Gründung und Sontenirong des 
„Neuen Wiener Blattes^^ etwas ausführlicher gesprochen, weil 
wir zeigen wollten, ob und inwieweit die gegenwärtige 
Regierung Oesterreich» berechtigt ist, für die verletzte 
M oral in so ostentativer Weise in's Zeug zu gehen, wie dies 
bei der Inseenesetzung des Processes Ofenheim thstsächlich 
geschehen ist. Wir glauben aber, gerade die Geschichte 
des. „Neuen Wiener Blattes" liefert einen vollgültigen Beleg 
dafür, dass die gegenwärtig am Ruder befindlichen öster 
reichischen Minister nichts Anderes sind, als Splitterricliter 
welche den Balken im eigenen Auge nicht sahen. Da» 
Ministerium Auersperg betont so off seine Solidarität, dass 
die Verantwortlichkeit füi* den schmählichen Ordensschacher, 
den es im vorliegenden Falle cultivirt hat, sowohl das- 
gesammte Cabinet, wie jedes einzelne Mitglied desselben 
treflPen muss. Ein etwas derbes Wort sagt: „Wer Butter 
am Kopf hat, darf nicht in die Sonne gehen", und wenn 
daher die Butter der Regierung von den Strahlen des Pro- 
zesses Ofenheim geschmolzen wird, so hat sich das Ministerium 
die Folgen nur selbst zuzuschreiben. Was ist das für eine 
Moral, wenn man beinahe mit dem nämlichen Athemzuge 
erklärt, dass jeder Gründergewinn verwerflich sei, und zu 
gesteht, selbst Gründergewinne entgegengenommen und da 
ruber quittirt zu haben. Wii* wiederholen: Die Höhe der 
Gewinnziffer kann in keiner Weise ausschlaggebend sein, 
tmd wenn man z. B. den Syndicatsgewinn der 8100 fl., 
welchen Ministei: Dr. Banhans bei der Gründung der Hypo- 
thekar-Rentenbank zugewiesen erhielt, mit dem Gewinn 
von 50,000 fl. vergleicht, welcher Ofenheim anlässlieh der 
Financirung der Eisenbahnstrecke von Lemberg nach Czer- 
nowitz zu Theil geworden ist, so ergibt sich, dass Herr 
Dr. Banhans im Verhältnisse des Aktienkapitals der Hypo- 
thekar-Rentenbank zu dem der Lemberg-Czemowitzer Bahn 
weitaus höher betheiligt wurde als Ofenheim. 



Digitized by 



Google 



— 17 — 

Allerdings leugnet Minister Banhans, bei der Gründung 
der Ilypotliekar-Rentenbank füi* seine eigene Person mehr 
verdient zu haben als ÖOOO fl. Allein aus den Büchern der 
Anglo-ööterreichischen Bank geht hervor, dass Herrn Dr. Ban 
hans in seiner Eigenschaft als Verwaltungsrath der Hypo- 
tliekai'-Rentenbank 1000 Stück Aktien überlassen wurden, 
auf welche ein Syndicatsgewinn von 6100 fl. entßiUen ist. 
Ausserdem erhielt Herr l)r. Banhans noch einen Betrag von 
2000 fl. baar, über deren Empfang er dem Grafen Spiegel 
eine Quittung einhändigte. Wenn Herr Banhans von jenen 
1)100 fl. die Hälfte verschenkt hat, vielleicht an Herrn 
Wilhelm v. Glaser oder Frau Jenny v. Glaser, so 
ist das seino Sache. Zweifellos ist, dass besngte 6100 fl. 
bei der Anglo -Österreichischen Bank im Namen und für 
Hechnujig des Herrn Dr. Banhans wirklich einkassirt worden 
8ind. 

Wir wiederholen, das wir in dem Bezüge dieser 
(iewinne Seitens des Dr. Banhans durchaus nichts ünehren- 
liäftes erblicken, um so mehr aber müssen wir jene Phari- 
säer verdammen, welche eines Dr. Banhans zu Gute 
prekommenen Gi-ündergewinn als erlaubt, einen Gründer- 
«rewinn dagegen, welcher von Ofenheim angenommen wurde, 
als unerlaubt hinstellen. Involvirt die Annahme eines 
( rründergewinnes eine unsittliche Handlung, so haben sich 
dieser Ofenheim und Banhans schuldig gemacht, ist sie 
aber gar ein stofgerichtlich zu ahndendes Verbrechen, dann 
gehören Ofenheim und Banhans auf die Anklagebank. 

Aber dem Process Ofenheim war es vorbehalten, die 
jVnnalen der Justiz in einer bisher noch nicht dagewesenen 
Weise zu bereichern. Der Staatsanwalt hält seine, d h. 
des Ministers Anklage aufrecht, obgleich aus den Aussagen 
aller imbefangenen Zeugen, selbst solcher, welche Ofenheim 
feindlich gesinnt sind, klar und unzweideutig hervorgeht, 
dass sich der Angeklagte einer gesetzlich strafbaren Hand- 

2 
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hing in keiner Weise schuldig gemacht hat. Was kümnK^rt 
das aber den Staatsanwalt? Liegen betrügerische Hand- 
lungen Seitens Ofenheim' s nicht vor, so hat er doch 
das Kapitiil verbrechen auf sich geladen, den geheili^en 
ükassen des Handelsministeriums und der General-Inspektion 
die schuldige jEhrfwcht versagt ^u haben. Von einem 
Generaldirektor, welcher den Auftrag der General-Inspektion, 
dass vor den Nachtztigen ein Mann mit der Laterne einht^r 
zuschreiten habe, hohnlachend bei Seite legt, kann man »ich 
wohl auch anderer Schlechtigkeiten versehen. Wer renitc^nt 
ist, kann auch zum Betrüger werden — mit Zuhilfenahme 
solcher imd ähnlicher Conclusionen sucht die Staatsbehörde 
sich vor dem unvermeidlichen Fiasco zu salviren. 

Nur mit Hilfe einer jesuitischen Gesetzesauslegun.::' 
konnte überhaupt das Handelsministerium nicht allein ^e^-cn 
Ofenheim, sondern auch gegen andere Eisenbahndirektoren 
vorgehen. Bei den aggressiven Schritten, welche Miniöter 
Banhans gegen melirere hohe Eisenbahn- Actionäre v(»r 
geschlagen hat, stützte sich derselbe nämlich auf ein Gesetz, 
welches noch aus jener Zeit henlihrt, in welcher die Ver 
waltungsräthe den officiellen Titel „Directoren" führten, wie 
dies bei der K. F. Nordbahn noch heute der Fall ist. 
Gegen die „Directoren" konnte die Regienmg kraft ihres 
obersten Aufsichtsrechtes allerdings einschreiten, gegen die 
Angestellten der Gesellschaft aber nun und nimmermehr. 
Ein Generaldirektor ist aber nichts Anderes als der eriste 
Executivbeamte einer Bahngesellschaft, der unter der Ver- 
antwortlichkeit des VerwaltungsrathesJseineJ Functionen ausübt. , 
Die Rechte der Regierung gegenüber den früher bestandenen 
Eisenbahndirectionen konnten auch niu- auf die Verwaltnng^j 
räthe übergehen, nimmermehr aber auf die Untergeb(nien 
des Verwaltungsrathes. 

Allein der Zweck heiligt die Mittel. Hen- Dr. Banhans 
wollte „die Macht der Generaldirektoren brechen", und da^ 
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(iesetz wurde dem persönlichen Belieben dienstbar gemaclit. 
Vis gibt keine einzige Eisenbalm - Unternehmung in ganz 

< >eöt«rreich, bei welcher man nicht wüsste, dass es Herrn 
Dr. Banhans bei seiner Maassregelung von Eisenbahndirec- 
toren einzig und allein danim zu: thun war, sich mit dem 

< ilorienscheine einer erhaschten Popularität zu umgeben. 
Xnr so konnte es kommen, dass d^s Handels mini sterium 
und die ( Tcneral-Inspection im Eisenbahnbetrieb Anordnungen 
traten, AV(4c)ie von der km^zsichtigen Menge beklatscht, von 
j<*(lem Sachverständigen aber perhoiTescirt wurden und per- 
hoiTesciii; werden mussten. Wir erinnern hier mu- an den 
Krlass der General-Inspection hinsichtlich der ßasiinmg der 
Eisenbahn-Fahrpläne auf die mittlere Ortszeit, welch' gross- 
artige Reform der Uhren- und Zeitdualismus im östeiTeich- 
is<*rien Eisenbahnverkehr vorgeführt hat, der die Sicherheit 
ilen Beü'iebes in geradezu provocatorischer Weise gefährdet. 

Wir würden über diese Dinge nicht sprechen, wenn 
tler Staatsanwalt nicht die Marotte besässe, die General- 
Inspection gewissermassen als eine Art von Vorsehung, .als 
eine unfehlbar höchste Instanz hinzustellen, während es doch 
notorisch ist, dass der Geist, welcher dieser Behörde inne- 
wohnt, aus einer Vermischung von Bornirtheit und Herrsch- 
sucht hervorgegangen ist. Wir müssen aufrichtig gestehen, 
dass wir von dem Chef der Staatsanwaltschaft beim Wiener 
Landesgericht bis vor dem Processe Ofenheim eine bessere 
Meinung gehabt haben; die Mittel aber, deren er sich bedient, 
um sein auf Sand eiTichtetes Anklagegebäude vor dem ihm 
drohenden Schicksal zu bewahren, sind verwerflich. 

Staatsanwalt Graf Lamezan spielt in diesem seltsamen 
Processe jedenfalls keine beneidenswerthe Rolle, wenn er 
auch zu wiederholten Malen hoch und theuer versichert hat, 
dass er jedes Wort „seiner" Anklage vertrete. Allein ist 
denn die Anklage wider Ofenheim in der That sein Werk? 
Haben nicht Minister Banhans und Hofi'ath Barychar die 
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Punkte bezeichnet, welche als Basis der Anklage zu dienes 
geeignet wären ? Graf Lamezan ist nur die spanische Wand 
hinter welcher sich Minister und Hofrath verbergen ubc 
ihm souffliren. 

Aber was speziell Herrn Barychar anlangt, so fongir 
dc^rnelbe auch unmittelbar vor dem Gerichtshofe und der 
Geschworenen als Ankläger, und zwar als^'ein Ankläger der 
gehässigsten Art. Mit welchen Mitteln dieser Mann vor 
geht, erhellt daraus, dass von seiner Verwaltung der Lern 
berg-Czernowitz-Bahn 2% Jahr lang kein Sterbenswörtchen 
verlautete. Da mit einem Male erschienen an dem Tage 
des Beginns der Processverhandlung gegen den ehemaligen 
Generaldirector der gedachten Bahn zwei dickleibii:» 
Rechenschaftsberichte des Sequesters auf einmal: für 187:^ 
und l87o. Hen- Barychar hat grossen Werth darauf gi^ 
legt, dass das Erscheinen seiner Berichte mit dem Begini 
des Processes zusammenfiel, denn über seinen Auftrag wurd» 
in der Hofbuchdruckerei von Zamarski Tag und Nacht ge 
arbeitet, um die Berichte für den bestimmten Termin fertig' 
zustellen. Herr Barychar selbst hatte der Druckerei gegen 
über die Ordre ausgegeben, es koste was es wolle. 
aber die Berichte müssen an dem festgesetzten 
Tage fertig sein. Und sie wurden fertig, und die Ac 
tionäre der Bahn werden dafür zahlen müssen, dass der 
Herr Hofrath noch extra an Herrn v. Ofenheim sein Mtitli 
eben kühlen wollte. 

Hen* Barychar nimmt in dem Processe Ofenheim ein^ 
zu prononcirte Stellung ein, als dass wir es nicht für noth 
wendig erachten sollten, dem Manne einige Aufmerksamkeit 
zu schenken. Zunächst constatiren wir, dass er in dem 
Prozesse in sechs verschiedenen Eigenschafter. 
fungii-t, nämlich 1) als Chef der General -Inspection der 
österreichischen Eisenbahnen, 2) als Sequester der Lemberir- 
Czemowitz-Bahn, 3) als Privatbetheiligter, 4) als Ankläger. 
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r^) ;ilö Zeuge, 6) als Sachverständiger. Es is^ uns geradezu 
luilassbai-, wie in einem Staate, dessen Justiz von einem 
Manne, wie Dr. Glaser verwaltet wird, derartige Unge- 
heuerlichkeiten vor sich gehen können. Wir, die wir Hemi 
Barychar kennen, glauben nicht einmal an seine einfache 
Unbefangenheit, geschweige denn an seine sechsfache'. 
Als Sachverständiger zumal muss ihm jede Befähigung ab- 
j>esprochen werden * — es sei denn, dass die Mittelmässig- 
keit, welche er bei der Kaiserin Elisabeth- Bahn bekundet, 
sich im Dienste des Staates zur Genialität herausgebildet hat. 

Was war HeiT Barychar, ehe er in den Sfcuitsdienst 
trat? 

Er war lüvAii» Anderes als Verkehrs -Inspector der 
Kaiserin Elisiibeth-Bahn, und wie sehr man mit ihm zu- 
frieden w^ar , geht daraus hervor , dass Generaldirectc^r 
Keissler eine sich ihm darbietende Gelegenheit mit Ver- 
gnügen ergi-iö', HeiTU Barychar — loszuwerden. Der gegen- 
wäi-tige General -Inspector der östen*eichischen Eisenbahnen 
liatte es nämlich verstanden, sich unter seinen CoUegen all- 
gemein verhasst zu machen, allein nicht das allein Hess es 
wünschenswert!! erscheinen, ihn zu beseitigen, auch der 
Umstand, dass der Mann von einer geradezu gi'enzenlosen 
Habsucht ergriffen war und sich in seiner Eigenschaft als 
Verkehrs -Inspector die Transportwagen förmlich abkaufen 
Hess (zahlreiche Parteien und Spediteure in Wien könnten 
hierüber interessante Aufschlüsse ertheilen) machte ihn bei 
der Westbahn unmöglich. Herr Keissler empfahl ihn sonach 
dem Ministerium, welches einen praktischen Eisenbahn- 
beamten suchte, auf das Angelegentlichste und Barychar trat 
in die General-Inspection ein. Das Erste, was er, nachdem 
er zu einiger Macht gelangt war, that, bestand darin, dass 
er einen persönlichen Gegner, den ehemaligen General- 
director- Stell verti'eter der Westbahn, Michel Ritter von 
Wentland zum Rückti'itte zwang. 
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Während Hoirath Nördling sich glücklich schätzt 
dem Staatsdienste Valet sagen zu können, während H<»t 
rath Weber sich zm- ünthätigkeit verurtheilt sieht, blitli: 
der Weizen eines Barychar auf das Ueppigste. Sechs Jahr 
nach der Beti'iebseröffnung der Lemberg-Czernowitz-Bahn 
entdeckt er phltzlich, dass die Bahn schlecht gebaut ist 
und dass daher Ofenheim ein Beü'üger sein muss. Kraft 
der czechischen Logik, welche dem hofräthlichen Scliädel 
innewohnt, entdeckt er noch ganz andere Dinge. Ei* findet, 
dass man einem Banquier, der von der Gesellschaft ein 
Anlehen übernommen hat, eine Provision von Y^ Perzen: 
gezahlt hat. Da liegt der Betrug doch schon klar zu Tage. 
Hätte man das Anlehen statt mit 77 und ^'2 Perzent Pro- 
vision mit 65 ohne Provision abgeschlossen, so wäre Ofen- 
heim ein ehrlicher Mann, die halbperzentige Provision aber 
lässt HeiT Barychar, der nie ein Douceur, nie eine Pro 
Vision genommen, nicht gelten. 

Hen- Hofrath Barychar hat auch die Entdeckung ge 
macht, dass Ofenheim für eine Reise nach Petersbur;:: 
12,000 Gulden in Anrechnung brachte. Wenn das kein 
Betrug ist, dann gibt es keinen mehr. Herr Barychar ist 
bescheidener: er rechnet der Lemberg-Czernowitz-Bahn für 
Fahrspesen monatlich nur 700 Gulden auf, dafür erstrecken 
sich seine Reisen freilich nur vom Dominikaner- Keller bis 
zum Schwarzenbergplatz. 

Bekanntlich wurde es Ofenheim seitens des Handels 
ministers zum Voi*>\^urf gemacht, dass er zu grosse Ge- 
haltsbezüge habe. Sehen wir zu, was HeiT Barychar 
der Uneigennützige, bezieht. Als Hofrath bekommt er 
7400 fl, als Generaldirector der Lemberg-Czernowitz-Bahn 
12,000 fl., für Fiaker rechnet er 8400 fl. auf, macht Summa 
SummaiTim tj 7,800 fl. Man hat auch gesagt, Ofenheini 
habe, durch anderweitige Stellungen in Anspruch genommen, 
der Leitung der Lemberg-Czernowitz-Bahn nicht die er- 
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torderliclie Aufmerksamkeit «chenken können. Es mag 
otwas Wahres an dieser Behauptung sein, allein wir fragen: 
>vo nimmt Hen* Barychar die Zeit her, als Chef der General- 
Inspection der österreichischen Eisenbahnen und als Se- 
([uester der Lemberg-Czemowitz-Bahn zu fimgiren? Glaubt 
man vielleicht, dass er kraft seiner Eigenschaft alfiiHofrath 
das Unmögliche möglich machen kann? 

Mit der hofräthlichen Unfehlbarkeit hat es jedoch eine 
(»igene Bewandtniss. Vor einiger [Zeit brachten^ mehrere 
Blätter hochinteressante Mittheilungen über die Art und 
Weise, in welcher HeiT Barychar in seiner Eigenschaft als 
.Sequester der ?Lemberg-Czernowitz-Bahn die disponiblen 
(i eider dieser Unternehmung zu „fructifich-en" versüinden hat. 
Der officiöse und officielle Dementirungsapparat wurde da- 
mals in Bewegung gesetzt und die Insinuation mit Ent- 
rüstung zmnickgewiesen, als wenn ein Functionär der hohen 
Regienmg — - — Böreengeschäfte gemacht hätte. Es kann 
Jedoch in der bestimmtesten Weise versichert werden — 
und |wer immer es abzuläugnen wagt, macht sich einer 
(»ffenbaren Lüge schuldig — , dass der Sequester grössere 
Partien von Börseneffecten , noch dazu von höchst zweifel- 
hafter Qualität, für Rechnung der Lemberg-Czernowitz-Bahn 
in Kost genommen hat. Unter diesen Effecten befand sich 
auch ein Posten Actien der Hypothekar- Rentenbank. 
Da diese rapid sanken, so ergab sich alsbald eine so grosse 
Differenz zwischen dem Com*se, zu welchem der -Sequester 
diese Actien belehnt hatte, und ihrem Werthe, dass aus der- 
selben ein Verlust von 100,000 fl. resultirte. Aus der Ver-* 
legenheit, diesen Verlust in dem Rechenschaftsbericht [er- 
scheinen lassen zu müssen, wurde dem Sequester dadurch 
geholfen, diiss das Haus Johann- Liebig anlässlich einer 
Transaction mit .der staatlichen Vorschusskasse veranlasst 
wurde,*jenen Posten Hypothekar -Rentenbankactien zu dem 
Course zu übernehmen, zu w^elchem die Belehnung seitens 
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de» Sequesters erfolgt ist. Dieser Vorgang hat so viele 
Augenzeugen und Mitwisser, dass jeder Versuch eines Oe- 
menti's von vornherein als vergeblich erseheinen mnss. 

AuflPallen muss es bei dieser Belehnungs- Manipulation 
jedenfalls, dass der Sequester gerade Actien jeuer Bank in 
Kost genommen hat, zu deren Gründern und Verwaltungrs- 
räthen Dr. Banhans zählte. Wir glauben jedoch kaum, 
dass das in Rede stehende Reportgeschäft mit Vorwissen 
des Ministers abgeschlossen worden ist, denn das Mitglied 
einer Regierung , welche die Börse gewissermassen mit 
Feuer und Schwert verfolgt, wird doch unmöglich so incoii- 
sequent sein können, das, was es auf der einen Seite mit 
so grossem Nachdruck perhorrescirt , auf d-er anderen Seite 
zu genehmigen, resp. sogar anzuordnen. 

Die staatlichen Vorschusskassen, welche dem Sequester 
aus einer ihm unbequemen Situation halfen, spielen in dem 
Processe Ofenheim auch sonst noch eine keineswegs uabe- 
deutende Rolle. Der als Zeuge vernommene Fabrikant Herr 
Georg Sigl, welcher vor Gericht in positivster Weise 
in Abrede stellte, jemals einem Eisenbahndirector eine Pi'o- 
vision angeboten oder gezahlt zu haben, während es notorisch 
ist, dass er das, was er geläugnet, nicht in einzelnen, son- 
dern in zahlreichen Fällen gethan und thun musste, 
wollte er überhaupt bei Lieferungen füi* Bahnen, namentlich 
in Ungarn, beiiicksichtigt werden, Herr Sigl, sagen wir, 
zählt zu den stärksten Kunden der Staatsvor- 
schusskasse, und diese Thatsache erklärt gar wohl die 
Haltung, welche er gegenüber dem Angeklagten Ofenheim 
eingenommen hat Aber auch Herr R in gh offer in Prag, 
dessen Geschäftsftihrer sich auf den nämlichen Standpunkt 
der Unnahbarkeit wie Hen* Sigl stellen zu sollen glaubte, 
obwohl ein Zeuge ihm in*» Gesicht sagte, dass er sieh ihm 
• gegenüber unbedingt dahin ausgesprochen habe, Herrn Ofen- 
beim sei von seiner Firma eine ;>percentige Provision an- 
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^•eboten worden, erfreut sieh eines beträchtliclien Dai'lehens 
aus den staatlichen Vorschusskassen» Bisher wusste man 
nicht, welche praktischen Erfolge die Staatsvorschusskassen 
eigentlich aufzuweisen liaben, um so erfreulicher ist es nun, 
tlaÄB der Prozess Ofenheim auch darüber Licht verbreitet 
und der Vermuthung Raum gibt, dass der Zweck der Vor- 
schttsskassen insofern kein verfehlter war, als sie wenigstens 
gewisse Zeugenaussagen „richtig gestellt" haben dürften. 

Es liegt uns fem, an der Ehrenhaftigkeit der Herren 
Sigl und des Director Schmid von der Ringhoffer'schen 
Fabrik zweifeln zu wollen -^ allein Vortheil treibt das 
Handwerk und, wie die Verhältnisse heute liegen, hängt die 
Existenz dieser beiden Firmen von dem Wohlwollen der 
Regierung ab. Allerdings lässt die letztere in den ihr zu 
Gebote stehenden Organen erklären, dass sie der gericht- 
lichen Procedur gegen Ofenheim gänzlich fernstehe, und dass 
sie nicht einmal den Versuch einer Beeinflussung nach 
irgend welcher Richtung hin gemacht habe. Derartige 
Ammenmärchen mag man aufbinden wem immer — viel- 
leicht, dass das grosse und nicht unterrichtete Publikum an 
dergleichen Schniek-Schnack glaubt, wir stehen nicht auf 
dem Standpunkt so trister Naivetät, um uns von dem öster- 
reichischen Handelsminister Leim auf den Mund schmieren 
zu lassen. Uebrigens hat ja Herr Dr. Banhäns selbst dafür 
Zeugnis» abgelegt, dass er und nicht der Staatsanwalt der 
eigentliche Ankläger in diesem Proeesse ist; seine Note 
an den Gerichtshof, der^i Tenor sich gegen den ehemaligen 
Minister Plener wendet und in welcher Vermuthungeu und 
individuelle Meinungen kühn als „Thatsachen" hingestellt 
werden, lässt keinen Zweifel darüber aufkommen. Denn 
was Anderes wollte er mit jener Enunciation bezwecken 
als das bereits damals arg erschütterte Gebäude der Anklage 
neu befestigen, als die Geschworenen captiviren mit Hilfe* 
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einer zweiten Anklageschrift, welche im Ministerrath das 
Licht der Welt erblicken musste? 

Wir sagen „musste", denn es ist ein öffentliches Ge- 
heimniss, dass der gegen Ofenheim geführte Process in den 
Ministern Glaser und Lasser entschiedene Gegner fand. 
Allein das Ministerium hat zu oft und mit zu grosser Osten- 
tation auf seine Solidarität hingewiesen als dass nicht auch 
die genannten Minister sich dem Votum der Majorität ihrer 
Collegen gefügt und die Verantwortung für das Attentat auf 
das Recht, welches man durch den Pi-ocess Ofenheim zu 
begehen versucht hat, mit übernommen hätten* Nachdem 
man aber einmal A gesagt, musste man wohl oder übel 
auch B sagen, und so beschloss man denn, auch Herrn 
Dr. Bauhans in natm'a der öffentlichen Meinung und der 
öffentlichen Kritik im Gerichtssaale zu exponiren. 

Seine Collegen werden wohl nicht darüber in Zweifel 
sein, dass der Handelsminister seine Zeugenrolle im Prozesse 
wider den ehemaligen Generaldirector der Lemberg-Gzerno- 
witz-Bahn herzlich ungeschickt gespielt hat. Umgeben von 
dem Nimbus reiner Hände trat Herr Dr. Banhans vor den 
Gerichtstisch, und es war gut, dass er sich mit Handschuhen 
vorgesehen, denn als er seiner Zeugenpflicht Gentige ge- 
leistet, war der Nimbus grausam zerstört. Und mit Recht 
zerstört, denn einen Gründer process zu führen, darf sich 
nur ein Mann unterfangen, welcher sich jederzeit von jeder 
Gründung ferngehalten hat. Ist es aber überhaupt nicht 
zum Mindesten hochkomisch, dass" sich eine Regierung, 
welche Ooncessionen ohne Zahl und Ende ausgegeben, welche 
die Gründungen geradezu provocirt und Zeit ihrer Existenz 
nach nichts Anderem gefragt hat, als wie die Actienunter- 
nehiooLungen zum Besten des Steuersäckels am intensivsten 
auszupressen sind, welche noch heutzutage die letzten jäm- 
merlichen üebeiTeste der zu Grunde gegangenen oder im 
Zugrundegehen begriffenen Institute für den Staat requirirt, 
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daös sich eine solche Regierung- auf den 8tand]^nkt der 
hohen Moral stellt und das als Verbrechen declarirt , was 
sie selbst in erster Linie mit verschuldet hat? Beruht das 
ganze heutige Steuersystem Oesterreichs nicht auf der Aus- 
beutung der Actiengesellschaften und sind die letzteren, um 
den Ansprüchen des Staates gorecht zu werden, nicht direct 
gezwungen, die zweifelhaftesten und gewagtesten Geschäfte 
zu machen? Mit welchem Rechte geberdet sich sonach das 
Ministerium wie eine Jungfrau, die auf ihre Keuschheit stolz 
ist? Es wäre wahrlich fttr den Staat und seine Büi'ger und 
itir die Regierung selbst besser gewesen , wenn man den 
Schleier hätte ruhen lassen über den Gründungen der Ver- 
gangenheit. Hielt man es aber zur grösseren Ehre Oester- 
reichs] und seiner gegenwärtigen Regierung fttr unumgäng- 
lich nothwendig, an einem (rründer ein Exerapel zu sta- 
tuiren, warum suchte man sich gerade Hen'n v. Ofenheim 
heraus, der doch unstreitig ein nützliches Werk in's Leben 
gemfen hat, und nicht z. B. diejenigen HeiTen, welche sich 
notorische Betrügereien der gemeinsten Art haben zu Schulden 
kommen lassen ? Wenn in der österreichischen Rechtspflege 
der Grundsatz gilt, dass gleiches Recht für Alle obwalten 
müsse, warum Hess man die Gründer und Verwaltungsräthe 
der Comissionöbank, der Börsen- und Creditbank. des Lom- 
bardvereins , der Vereinsbank und viele Andere — unbe- 
helligt? Etwa, weil im Verwaltungsräthe der Comissions- 
bank sammt und sonders ehemalige Collegen des Hemi 
• Dr. Banhans sitzen oder sassen, wie nicht minder im Rathe 
der Börsen- und Creditbank, oder weil der Lombardverein 
von der Bodencredit-Anstalt und der u. ö. Escompte-Gesell- 
schaft in's Leben gerufen wurde, oder endlich weil das 
Ministerium sich mit der Hofliiung trug, Herr August Zang 
werde die alte und altersschwache „Presse" kaufen V Wenn 
die gegenwärtige österreichische Regierung glaubte, eine 
purificatorische [Mission zu haben -— an Material hätte es ihr 
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wahrlich nicht gefehlt, dieser Mission zu entsprechen. 
Allein ihr war es um Alles Andere eher zu thun als um 
eine Bestrafung der wirklich Schuldigen; man wollte eine 
.\rt privater Rache ausüben und darum prostituirte man die 
Justiz. 

Das Ministerium Auersperg II. thut sich unendlich viel 
zu Gute auf die angebliche Correctheit seines Constitutionalifl- 
mus. Nun, wir müssen gestehen, dass die Art und Weise, 
wie dasselbe mit den Rechten der Actionäre der Lemberg- 
Gzernowitz-Bahn umspringt, nur Zeugniss ablegt von dem 
hochgradigen Absolutismus, der in den Seelen der,,<5ster- 
reichischen Minister wohnt. Hat der Sequester auch nur 
einen Versuch gemacht, während der dritthaibj ährigen 
Dauer seiner Verwaltung ein Votum der Actionäre 
durch das Medium einer General- Versammlung einzuholen? 
Wiederholt wurde in der Presse die Nothwendigkeit einer 
solchen Verständigung mit den Actionären betont, aber alle 
diese Mahnungen blieben ohne Wirkung. Von den Actio- 
nären und Obligationären ist es bis heute mindestens un- 
bekannt, welcher Anscliauung sie in Bezug auf die staatliclie 
Sequestration, auf die ungewöhnlich lange Dauer und Ge- 
barung derselben hinneigen. Wir könnten höchstens von 
dem Proteste hier Act nehmen, welchen Herr Drake im 
Namen von 50,('00 englischen Actiea gegen die Sequesti-ation 
erhoben hat. Würde Oesterreich einen Verwaltungsgerichts- 
hof besitzen, so wäre vielleicht der einzelne Actionär oder 
die Mehrheit derselben in der Lage, Stellung zu der Ex- . 
propriation der Actionäre zu nehmen, wie sie in der Seques- 
ti*ation liegt. Jetzt aber starrt uns eine Gesetzeslücke ent- 
gegen, welche es möglich, d. h. physisch möglich machte, 
(ob auch rechtlich, das ist eine andere Frage) dem Actionär 
Jahre hindurch eine Rechnungslegung darüber vorzuenthalten, 
wie mit seinem Vermögen, ohne ihn auch nur ein einziges 
Mal befragt zu haben, gewaltet und geschaltet wird. Man 
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wird zugeben, dass dies ein Zustand ist, der mit den Be- 
griffen, die man sonst von der Verwaltung in einem Rechts- 
staate hat, etwas schwer in Einklang zu bringen ist. 

An einer anderen Stelle dieser Blätter haben wir gezeigt, 
wie es mit der Vertrauenswürdigkeit jenes Mannes beschaffen 
ist, auf dessen Antreiben die Sequestration der Lemberg- 
Czernowitz-Bahn verfügt wurde, und der heute mit souveräner 
Willkür — denn seine Verantwortlichkeit dem Minister 
gegenüber, der vom Eisenbahnwesen nicht das Geringste 
versteht, ist eine reine Komödie — die Unternehmung ad- 
ministrirt, einzig und allein sich Rechenschaft gebend über 
sein Thun und Lassen. In einem anderen Staate, in welchem 
der Constitutionalismus wirklich in Fleisch und Blut der 
Bevölkerung übergegangen ist, ' würde ein Zustand wie der- 
jenige, welcher Seitens der Regierung hinsichtlich der Lem- 
berg-Czernowitz-Bahn geschaffen worden ist, schlechterdings 
in das Reich der Unmöglichkeiten gehören; in Oesterreich 
findet man es mit den Gesetzen der Gerechtigkeit und der 
Moral vereinbar, wenn die Actionäre einer Bahn auf Jahre 
heraus mundtodt gemacht, wenn sie geradezu von ihrem 
Eigenthum vertrieben werden. 

Nun, in dieser Beziehung dürfte der Pi'ocess Ofenheim 
nicht ohne Rückwirkung bleiben auf das Verhältniss, in 
welchem sich die garantirten Eisenbahnen zum Staate und 
zur Staatsverwaltung befinden. Soll das Eisenbahnwesen in 
Oesterreich einer gedeihlichen Zukunft entgegengehen, dann 
muss die Omnipotenz des Staates auch auf diesem Gebiete 
gebrochen werden, dann darf die Selbstverwaltung der Bahnen 
nicht illusorisch gemacht werden durch den ersten besten 
Commissär der General -Inspection, der sich herausnimmt, 
nach seinem persönlichen Belieben die höchstgestellten Be- 
. amten zu massregeln und zu chicaniren. Leute wie die 
Herren Ponfickl und Stradiot, die Collaudirungs -Tagelöhner 
des Sequesters Barychar, dürfen nun und nimmermehr mit 
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einer Machtbefugniss ausgestattet werden, welche den General- 
Directoren, die Rolle von Stiefelputzern untergeordneter 
Organe einer staatlichen Aufsichtsbehörde zuweist. Wenn 
ein jInspections-Commissär das Recht hat, nach eigenem 
Gutdünken bei einer grossen Bahn die Eilzüge einzu- 
stellen, dann sind überhaupt Directoren und Verwaltungs- 
räthe bei Eisenbahnen gänzlich überflüssig, dann thut mau 
am besten, man übergiebt die Administration sämmtlicher 
garantirten Bahnen den Diurnisten und Aratsdienern der 
General - Inspection. 



Es ist nicht unsere Absicht, eine erschöpfende Dar- 
stellung der Mysterien zu geben, welche den Prozess Ofen- 
heim zu einem der merkwürdigsten Criminalfälle aller Zeiten 
und Länder machen. Wenn die Geschworenen ihr Verdiet 
abgegeben haben werden, wird^ es an der Zeit sein, das 
überwältigende Material, welches dieser Process zu] Tage 
gefördert hat und noch zu Tage fördern wird, nach seinem 
Werthe abzuschätzen und es wissenschaftlich zu verwenden. 
Die vorliegenden Blätter haben einzig und allein den Zweck, 
die Coulissen von der Bühne, auf welcher sich der Process 
abspielt, hinwegzuräumen und die Personen zu zeigen und 
zu kennzeichnen, welche hinter derselben agiren. Das ist 
der Weg, der zm- Aufklämng führt und der die Anklage 
wider den ehemaligen Generaldirector der Lemberg-Czerno- 
witz-Bahn als das erkennen lässt, was sie in der That ist: 
als ein Kartenhaus, das zusammenstürzen wird und zusammen- 
8tür;5en muss, ti'otz der ministeriellen RückenJ, die sich an 
dasselbe lehnen, und die besti'ebt sind es zu halten. 

Man hat viel phantasirt von dem neuen Geist', welcher 
in Oesterreieh eingezogen sein soll. Der Geist der Gerech- 
tigkeit aber ist es sicher nicht, der seine Schwingen über 
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die alte habsburgische Monarcliie breitet. Die Justiz des 
kaiserlichen Cabinetes ist gefallen, aber an ihre Stelle scheint 
die Justiz der Ministercabinete getreten zu sein. Das In- 
stitut der ^eschwornen ist für Oesterreich noch neu, und 
kein Wunder daher, dass es den Gegenstand gewagter Ex- 
perimente bildet. Wird der gesunde Sinn der Volksrichter 
Alles von sich abzuwehren wissen, was ihre freie Entschei- 
dung beeinträchtigen könnte? In dem österreichischen Volke 
steckt ein gediegener Kern und es unterliegt keinem Zweifel 
dass auch die Richter aus diesem Volke auf ihrer Fahne 
das Wort geschrieben haben : Fiat justitia ac pereat mundus ! 






Druek von Oskp.r Lelnei in I.eip7.i,(. 
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